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Einführung des Herausgebers der
Schriften-Reihe Bernhard Welte Inedita

Mit dem vorliegenden Band beginnt die Bernhard-Welte-Gesellschaft
e.V. die Herausgabe der neuen Schriften-Reihe Bernhard Welte Inedita, die
mit dem Herder-Verlag für eine Mindestlaufzeit von zehn Jahren vertrag-
lich vereinbart ist. Es handelt sich dabei um eine Reihe, deren einzelne
Bände von Bernhard Welte für seine Vorlesungen an der Universität Frei-
burg i. Br. geschaffene, bisher unveröffentlichte Texte in aufbereiteter
Form enthalten.

Kenner der in den Bernhard Welte Gesammelte Schriften in sechs Abtei-
lungen von insgesamt sechzehn Bänden zwischen 2006 und 2011 im
Herder-Verlag erschienenen Werkausgabe Bernhard Weltes werden sich
sofort zu Recht fragen, worin denn der Sachgrund für die Eröffnung
dieser Reihe von bislang unveröffentlichten Texten Bernhard Weltes
liegt. Dieser besteht schlicht und ergreifend darin, dass es eine im Find-
buch des Nachlasses Bernhard Weltes, das sich im Universitätsarchiv der
Universität Freiburg i.Br. befindet, präzise verzeichnete Fülle an inhalt-
lich minutiös ausgearbeiteten Texten Bernhard Weltes gibt, die zumeist
den Charakter von Vorlesungsmanuskripten besitzen und sich zu größe-
ren thematischen Einheiten zusammenfassen lassen und sich daher für
eine Publikation in den Bänden einer Reihe Bernhard Welte Inedita beson-
ders gut eignen. Denn diese bislang noch unveröffentlichten Texte Bern-
hard Weltes enthalten zahlreiche Themen-Komplexe, die in den vorlie-
genden Gesammelten Schriften Bernhard Weltes teilweise noch gar nicht,
teilweise nur sehr kurz und knapp bzw. kursorisch behandelt worden
sind. Die von diesen Themen-Komplexen umfassten unveröffentlichten
Texte Bernhard Weltes sind daher ohne jeden Zweifel publikationswür-
dig, weil sie unsere Kenntnis seines religionsphilosophischen Denkens
wesentlich und substantiell erweitern und vertiefen. Einige wenige Bei-
spiele hierfür mögen an dieser Stelle genügen:

Ein Paradebeispiel für eine thematische Einheit, die in den Gesammelten
Schriften Bernhard Weltes überhaupt noch nicht vorkommt und damit
absoluten Novitätscharakter besitzt, ist der vorliegende erste Band der
Reihe Bernhard Welte Inedita. Denn Bernhard Weltes Vorlesungen über
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den Themen-Komplex einer philosophischen Soziologie der Religion
und der Kirche stellt in der Tat ein Novum seines publizierten Werkes
dar, dessen inhaltliche Grundzüge der Herausgeber dieses Einzel-Bandes
in seiner jüngst erschienenen profunden philosophischen Dissertation1

und dessen eminente Relevanz für die gegenwärtige und zukünftige Si-
tuation insbesondere der katholischen Kirche derselbe Herausgeber in
einem eigenen Beitrag in der Schriftenreihe der Bernhard-Welte-Gesell-
schaft e.V. magistral aufgezeigt hat.2

Als Beispiele für thematische Vorlesungseinheiten Bernhard Weltes,
die für sein Denken wichtige und grundlegende Themenbereiche aus-
führlich und umfassend explizieren und die in den Gesammelten Schriften
Bernhard Weltes nur relativ knapp und kursorisch behandelt worden
sind, können die folgenden gelten:

Erstens das philosophisch-begriffliche Verständnis Gottes, zu dem ein
Band der Reihe Bernhard Welte Inedita vorgesehen ist, der vier Vorlesungen
Weltes zu diesem Themenbereich vereinigt; zweitens Bernhard Weltes
ausführliche Interpretationen zur christlichen Existenz-Philosophie Sö-
ren Kierkegaards; hierzu liegt bereits eine umfassende interpretatorische
Auswertung im Rahmen der Dissertation von Frau Daniela Nebel vor3,
die den Großteil der editorischen Arbeit an dieser Vorlesungseinheit
Bernhard Weltes selbst auch geleistet hat, die für eine Publikation in die-
ser Reihe Bernhard Welte Inedita ebenfalls vorgesehen ist. Ein drittes Bei-
spiel ist eine Vorlesungseinheit Bernhard Weltes zur philosophischen
Begründung des christlichen Glaubens, die eine Vorlesung über die Glau-
bensbegründung bei Blaise Pascal und eine von Bernhard Welte im Som-
mersemester 1949 gehaltene Vorlesung mit dem Titel Katholizität und Ver-
nunft enthalten soll, in der Welte einen bedeutenden Beitrag zu einer
Vertiefung des Verständnisses des religiösen, insbesondere des christ-
lichen Glaubens im Ausgang von der Existenzphilosophie Karl Jaspers’
entfaltet. Ein viertes und letztes Beispiel für einen thematisch relativ ein-
heitlichen Vorlesungs-Komplex sind schließlich vier Vorlesungen Bern-
hard Weltes zu Organen und Grundphänomenen allgemein mensch-
licher und besonders auch christlicher Religiosität, wie etwa Freiheit,

Einführung des Herausgebers der Schriften-Reihe Bernhard Welte Inedita

1 Elberskirch, Johannes: Person – Miteinander – Kirche. Bernhard Weltes philoso-
phische Soziologie als Suche nach dem Wesen von Gemeinschaft (Scientia & Religio
Bd. 17), Freiburg i.Br./München: Karl Alber, 2017.
2 Elberskirch, Johannes: Hoffnung auf Vollendung. Die Brücke vom Miteinander zur
Gemeinde, in: Schriften der Bernhard-Welte-Gesellschaft 9 (2016), 23–66.
3 Nebel, Daniela: Glauben als Ereignis der Freiheit. Die Bedeutung der Kierkegaard-
Vorlesungen Bernhard Weltes für eine fundamentale Theologie (Theos Bd. 106),
Hamburg: Dr. Kovač, 2012.
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Schuld und Gnade und nicht zuletzt zum menschlichen Tod als einem
religiösen Phänomen.

Mit der Herausgabe dieser Reihe Bernhard Welte Inedita hat die Bern-
hard-Welte-Gesellschaft e.V. in vertraglich definitiver Form ihren je-
weiligen Ersten Vorsitzenden beauftragt, der für jeden Band eine(n)
Band-Herausgeber(in) bestimmt, der (die) die editorischen und heraus-
geberischen Arbeiten für den jeweiligen Band übernimmt. Dabei ist vor-
gesehen, dass pro Kalenderjahr im Durchschnitt ein Band dieser Reihe
erscheint.

Es freut mich ganz besonders, dass die Reihe der Bernhard Welte Inedita
mit dem vorliegenden Band ihren Anfang nimmt. Denn mit diesem Band
wird eine in ihrer originären Gestalt bislang unbekannte, für unsere heu-
tigen Rückfragen, Interessen und Bedürfnisse aber eminent wichtige Di-
mension des Denkens Bernhard Weltes der Öffentlichkeit erstmals zu-
gänglich gemacht, die eine besondere Aktualität für eine zeitgemäße
Sozialgestalt des Christentums als Kirche besitzt und somit hervor-
ragend dafür geeignet ist, die zeitübergreifende und damit für Gegenwart
und Zukunft bleibende, herausragende Bedeutsamkeit der christlichen
Religionsphilosophie Bernhard Weltes zu demonstrieren.

In diesem Sinne kann ich der Leserschaft dieser neuen Publikations-
reihe Bernhard Welte Inedita eine wahre Fundgrube an Entdeckungen neuer
Dimensionen und Perspektiven im zeitunabhängig bedeutsamen Den-
ken Bernhard Weltes versprechen, die es lohnt, nicht nur selektiv, son-
dern als ganze rezipiert zu werden.

Stellvertretend für die gesamte Bernhard-Welte-Gesellschaft e.V.
möchte ich an dieser Stelle meinen ganz herzlichen Dank dem Verlag
Herder GmbH, insbesondere seinem Lektor für Theologie, Herrn Dr.
Stephan Weber, dafür aussprechen, dass er sich von dieser Fundgrube
der Inedita Bernhard Weltes hat überzeugen lassen und diese neue Publi-
kationsreihe in sein Verlagsprogramm aufgenommen hat. Damit ist auch
eine verlegerische Kontinuität zu Bernhard Weltes Gesammelten Schriften
hergestellt, welche die innere Einheitlichkeit des ungemein originellen,
perspektivreichen und überraschend aktuellen Denkens Bernhard Wel-
tes auch äußerlich sichtbar und zugleich in einer sehr ansprechenden
Form zum Ausdruck bringt.

Möge diese neue Publikations-Reihe Bernhard Welte Inedita eine interes-
sierte, wohlwollende und zahlreiche Leserschaft finden und dadurch den
ihr eigenen Beitrag zu einer besseren Zukunft von Mensch, Kirche und
Welt leisten können.

Freiburg i.Br., im April 2018 Markus Enders

Einführung des Herausgebers der Schriften-Reihe Bernhard Welte Inedita
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Die Philosophische Soziologie

Wenn eine Religion wie das Christentum ihr Verhältnis zur modernen
Gesellschaft bestimmen will und versucht, dies im öffentlichen Diskurs
verständlich zu machen, dann kann das berechtigterweise nur gesche-
hen, wenn sie in der Aufklärung und davon ausgehend in der europäi-
schen Freiheits- und Rationalitätstradition ein wertvolles Erbe sieht. Nun
kann das aber zur Folge haben, dass in einem solchen rational geprägten
Klima der politischen und sozialen Debatten in den gesellschaftlich ak-
zeptierten Religionen, besonders den christlichen Kirchen, eine große
Zurückhaltung, bisweilen sogar Angst entsteht, von der religiösen Di-
mension einer Gesellschaft zu sprechen, um in dieser Betonung nicht
vereinnahmend oder gar fundamentalistisch zu wirken und theokratisch
verengt verstanden zu werden. Deshalb wird diese Verhältnisbestim-
mung, die sich unweigerlich mit der Frage nach der Relevanz von Reli-
gion, vor allem in Anbetracht einer modernen säkularen Gesellschaft,
verbunden sieht, zumeist mit dem Verweis auf deren Nutzen oder deren
wertvolle Funktion beantwortet. Nun zeigt sich aber besonders im Span-
nungsfeld von Kirche und Staat, was für ein großes historisches Erbe
diese Problematik mit sich trägt, indem im Lauf der Geschichte die insti-
tutionellen Ausprägungen beider Seiten Veränderungen erfuhren und
sich einerseits in gegenseitiger Abgrenzung und andererseits aber auch
reziproker Bezogenheit entwickelten, was sich für dieses Beziehungs-
gefüge als prägend und folgenreich erwies, so dass in den verschiedenen
geschichtlichen Epochen und Herrschaftsformen die gesellschaftliche
Bedeutung des Christentums auch unterschiedlich bewertet wurde. Es
ist aber dabei besonders auch diese wechselvolle Geschichte, die deutlich
macht, dass die Religion, und in Europa in wesentlicher Weise das Chris-
tentum, ein wichtiger Faktor gesellschaftlicher Entwicklung war. Wie
findet man nun aber eine aktuelle Antwort auf diese zweifache Frage
von Verhältnisbestimmung und Relevanz? Welche Stellung kommt in
dieser Zeit, mit ihren gegenwärtigen gesellschaftlichen Konstellationen,
den Glaubensgemeinschaften zu?

Ausgehend von der gesellschaftlichen Wahrnehmbarkeit von Religion,
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die sich nicht nur auf die Ebene des Individuums beschränkt, sondern
sich auch im sozialen und politischen Raum konstituiert, betrachtet es
vornehmlich die politische Philosophie als ihre Aufgabe, sich mit Religi-
on und ihrer Relevanz auseinanderzusetzen. Indem sie sich mit dem
Sozialen als Ausdruck menschlichen Zusammenlebens beschäftigt, die
Gesellschaft als Struktur des Sozialen kritisch in den Blick nimmt, diese
bzw. ihre Teilbereiche ethisch reflektiert und zielgerichtet strukturiert,
liefert sie wertvolle Beiträge und stellt auch eine entsprechende Theorie
zu der eingangs beschriebenen Situation dar. Letztlich aber greift die
politische Philosophie in der Beschränkung ihrer Analyse auf die gesell-
schaftliche und politische Funktion von Religion und Kirche zu kurz,
was sich vor allem aus metaphysischer, erkenntnistheoretischer und reli-
gionsphilosophischer Perspektive zeigt. Denn die politische Philosophie
ist eingebettet in soziale politische Kontexte, so dass bereits ihre Beschäf-
tigung mit der Religion im Horizont der Säkularisierung sich als Reakti-
on auf eine gesellschaftliche Dynamik zeigt. Dieser Prozess bleibt eben
gerade nicht reflexiv distanziert gegenüber den gesellschaftlichen Akteu-
ren, sondern prägt das Geschehen sozialer Entwicklung und demokrati-
scher Deliberation, indem sich neue wirksame Sichtweisen erschließen
können, worin eine grundlegendere Relevanz von Religion zum Aus-
druck kommt, auf die weder sie selbst noch die Gesellschaft verzichten
kann.1

Die Suche nach der wirklichen und wesentlichen gesellschaftlichen
Bedeutung von Religion, Christentum und Kirche kann daher weder
mit einer funktionalen Bestimmung derselben beginnen noch sich darin
erschöpfen, sondern hat für Bernhard Welte zuallererst eine Wesensfrage
zu sein, die auch eine Ursprungsfrage darstellt, weshalb es nicht primär
um eine Beschreibung einer äußeren Entstehung bzw. eine Reflexion
über deren Entwicklung geht, sondern darum, wie diese sich von innen
aufbauen und worin die Konstituentien ihres Seins bestehen. Der Titel
Soziologie bzw. Philosophische Soziologie, mit dem der Freiburger Religions-
philosoph seine Überlegungen überschreibt, mag irritierend sein, lässt er
doch eher eine Religionssoziologie erwarten, die, von einem beschränk-
ten und abgegrenzten Gegenstandsbereich ausgehend, die Strukturen
und Verhältnisse von Religion, Christentum oder Kirche zu klassifizieren
und zu interpretieren versucht. Damit träte aber die Problematik, die sich
hinsichtlich der politischen Philosophie als kritisch erwiesen hat, ver-

Die Philosophische Soziologie

1 Vgl. Reder, Michael: Religion in säkularer Gesellschaft. Über die neue Aufmerk-
samkeit für Religion in der politischen Philosophie (Alber Praktische Philosophie
Bd. 86), Freiburg i.Br./München: Karl Alber, 22014, 397–412.
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schärft auf, da die Soziologie nicht nur die gesellschaftliche Relevanz
funktional verengt betrachtet, sondern als empirisch-rationale Sozialwis-
senschaft mit ihrer wissenschaftlichen Methodik nicht ihre Vorausset-
zungen reflektieren kann und so zwar die erfahrbare soziale Wirklichkeit
systematisch zu erfassen und rational-logisch zu erklären versucht, aber
nicht die diesem methodischen Vorgehen zugrundeliegende Frage nach
Wesen, Grund und Ursprung des Zusammenlebens stellt bzw. stellen
kann.2

So vollzieht sich in der Philosophischen Soziologie ein Perspektivenwech-
sel, indem sie explizit nicht an den verschiedenen Formen und Arten von
Gemeinschaften ihren Ausgang nimmt und in Auseinandersetzung mit
ihren Besonderheiten ihr wechselseitiges Verhältnis untersucht, sondern
deren Dichotomie umgreifend fundiert. Daher beginnt die Philosophische
Soziologie im Hinblick auf das Verständnis des Christentums als Kirche eben
nicht mit einer definitorischen Bestimmung von Kirche, Christentum
oder wenigstens Religion und einer Verhältnisbestimmung zu säkularen
Gemeinschaftsbildungen wie Staat und Gesellschaft, sondern nimmt, in-
dem sie grundlegender nach dem Ursprung jeglicher Gemeinschaft fragt,
den Menschen in seiner ursprünglichen Sozialität in den Fokus. Die Un-
tersuchung des Sozialen, nicht als isolierte Größe, sondern in ihrem Zu-
sammenhang mit den Möglichkeiten des einzelnen Menschen, der daher
wiederum nicht als in sich abgeschlossenes individuelles Subjekt be-
trachtet wird, ermöglicht dadurch, Sein und Sinn der menschlichen Ge-
meinschaftsbildung in den Blick zu nehmen. Diese Vorgehensweise führt
Bernhard Welte zu einer Ontologie des menschlichen Daseins und Mit-
einanderseins, die das Sein ursprünglich aus dem Umgang mit dem Em-
pirischen bedenkt, ohne dabei selbst empirisch zu werden und sich am
prägnantesten als philosophische, phänomenologische und existential-
ontologische Soziologie bezeichnen lässt.

Dieser grundlegende Ansatz an den Seinsmöglichkeiten des Einzelnen
lässt Bernhard Welte in diesem Zusammenhang auch keine Ekklesiologie
oder Apologetik entwerfen, sondern versucht, die ursprüngliche stiftende
Bedeutung der Offenbarung hinsichtlich des Menschen zu berücksichti-
gen. Denn die Offenbarung Gottes sammelt die Menschen, nicht indem
sie ihr Denken ausschaltet, sondern indem sie sich an ihre Verstehens-
fähigkeit und an ihre Realisierungsfähigkeit wendet, so dass in der Offen-

Die Philosophische Soziologie

2 Vgl. Gukelbiehl, Hermann: Soziologie als Wissenschaft. Warum Begriffe lernen?,
in: Korte, Hermann/Schäfers, Bernhard: Einführung in Hauptbegriffe der Soziologie
(Einführungskurs Soziologie Bd. 1), Wiesbaden: Springer, 92016, 11–22.
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barung der Mensch besonders auch in seinem esse sociale bzw. seiner Ge-
meinschaftsfähigkeit angesprochen ist.

Der entscheidende Punkt hinsichtlich ihrer Aktualität besteht nun da-
rin, ob die Philosophische Soziologie Bernhard Weltes zur aktuellen Frage
nach der gesellschaftlichen Relevanz von Kirche etwas beitragen kann,
besonders angesichts der Tatsache, dass ihre Entstehungszeit bereits über
50 Jahre zurückliegt und sie bisher weder Verbreitung noch Rezeption
fand. Dabei zeigt sich als Maßstab bzw. Bewertungsgrundlage bzgl. der
gegenwärtigen Bedeutung, inwieweit diese Überlegungen dem Christen-
tum helfen, den Herausforderungen, denen es sich in dieser Zeit gegen-
übergestellt sieht, adäquat begegnen und auf sie wesentlich antworten zu
können. In Anbetracht des philosophischen, speziell ontologischen Cha-
rakters dieser Untersuchungen sind weniger Schwierigkeiten oder Pro-
bleme relevant, die sich aus dem sozialen Wandel ergeben, sondern eher
intellektuelle Herausforderungen, die aus kulturellen Veränderungen re-
sultieren bzw. die aus der westlichen Kultur selbst hervorgehen und die
sich aus einer soziologischen Reflexion über die gesellschaftlich kultu-
relle Situation ergeben. Diese zeigen sich vornehmlich als spezielle He-
rausforderungen der christlichen Botschaft, während die Wandlungs-
prozesse dieser Zeit eher politischen Fragen ähneln, die sich allen
zeitgenössischen Denkströmungen und Wertesystemen in der gleichen
Weise stellen.

In seinen Reflexionen über den Zustand der Gesellschaft aus den Jah-
ren 1977 und 1978 sieht Bernhard Welte die Welt der Wissenschaft, Ver-
waltung und Lebensordnung einer geheimnislosen Rationalität verfallen
zu sein, die sich in einer zunehmenden Entfremdung von Religion und
Religiosität äußert.3 Diese sich daraus in der modernen Kultur und Ge-
sellschaft entwickelnden Spannungen zwischen autonomen rationalen
Denk- bzw. Handlungsstrukturen und einem ursprünglichen religiösen
Weltverständnis zeigen Auswirkungen in verschiedenen sozialen Reali-
täten, die der Kirche als entscheidende Wegweiser dienen, um ihre je
aktuelle Aufgabe zu erkennen.4 Mit dem Soziologen Hans Joas lassen
sich diese Hinweise in vier wesentlichen intellektuellen Herausforderun-
gen, die sich aus der gegenwärtigen gesellschaftlichen und kulturellen
Situation ergeben, aktualisiert formulieren, wofür dieser wiederum die

Die Philosophische Soziologie

3 Vgl. Welte, Bernhard: Gedanken über die Aufgabe der Kirche in unserer weltlichen
Welt, in: Wege in die Geheimnisse des Glaubens (BWGS IV/2), Freiburg i.Br.: Herder,
2007, 179–186, hier: 179.
4 Vgl. Welte, Bernhard: Die Würde des Menschen und die Religion. Anfrage an die
Kirche in unserer Gesellschaft, in: Kleinere Schriften zur Philosophie der Religion
(BWGS III/2), Freiburg i.Br.: Herder, 2008, 59–105, hier: 80 f.91–105

22



Herder 38251 / p. 23 / 4.6.2018

zentralen Gedanken des Aufsatzes Die Zukunftsmöglichkeiten des Christen-
tums5 von Ernst Troeltsch aus dem Jahr 1910 aufgreift:

So lässt zunächst eine intellektuelle Hegemonie von Werten und ko-
gnitiven Annahmen, wie vor allem der Individualismus, sei er utilitaris-
tischer oder expressiver Art, aber auch in seiner kollektiven Ausprägung
in republikanischer Tradition, das christliche Liebesethos zunehmend
unverständlich werden. Angesichts einer zunehmenden Popularität von
reduktionistisch naturalistischen Theorien muss auch ein Menschenbild,
das als menschliche Besonderheit seine Personalität betont, einen Nach-
weis für seine Plausibilität erbringen. Zudem erweist sich für eine Ge-
meinschaft von glaubenden Personen die sich verstärkende Individuali-
sierung bzw. das zunehmend individualistisch werdende Verständnis
von Spiritualität als eine Schwierigkeit, die in ihrer Fixierung auf die
spirituellen Erfahrungen und Bedürfnisse des Einzelnen den wesent-
lichen gemeinschaftsbezogenen und überpersönlichen Charakter eines
Glaubens in Frage stellt. Zuletzt lässt sich immer mehr der Verlust der
Idee der Transzendenz beobachten und zwar nicht in einem allgemein
unspezifischen, sondern in einem jüdisch-christlichen Sinn, der die Vor-
läufigkeit und Bedingtheit aller Strukturen politischer Herrschaft und
sozialer Ungleichheit betont und in diesem transzendenten Horizont
jegliche irdische Ordnung in Frage stellt. Eine solche Transzendenz er-
weist sich als wesentlicher hermeneutischer Schlüssel und ermöglicht
das Verständnis Jesu Christi als des Sohnes Gottes und so als des Vermitt-
lers von Immanenz und Transzendenz.6

Die Philosophische Soziologie präsentiert nicht einfach in einem auf-
weisenden Argumentationsgang abgeschlossene Antworten auf diese in-
tellektuellen kulturellen Herausforderungen und sie rekurriert in ihrer
Auseinandersetzung nicht auf einer gesonderten theologischen Erkennt-
nisquelle, sondern geht von der wesentlichen Betrachtung menschlichen
Daseins aus. Dadurch wird deutlich und zugleich grundlegend berück-
sichtigt, dass diese Anfragen der gegenwärtigen gesellschaftlichen Situa-
tion an das Christentum wesentlich zu diesen Überlegungen gehören, so
dass sie als entscheidende Grunddimensionen dieser Untersuchung die
Suche nach dem Wesen des Miteinanders leitend beeinflussen. Durch
dieses verstehend und denkend nachgehende Vorgehen wird die jeweilige
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5 Troeltsch, Ernst: Die Zukunftsmöglichkeiten des Christentums im Verhältnis zur
modernen Philosophie, in: Zur religiösen Lage, Religionsphilosophie und Ethik
(GS II), Neudruck der 2. Auflage 1922, Aalen: Scientia, 1962, 837–862, hier: 842.
6 Vgl. Joas, Hans: Glaube als Option. Zukunftsmöglichkeiten des Christentums,
Freiburg i. Br.: Herder, 2012, 201–218.
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Problematik in den Horizont menschlichen Seins bzw. Miteinanderseins
gestellt, wodurch einerseits diese anfragenden Problemfelder hinsichtlich
des individuellen und sozialen menschlichen Lebens in dieser ursprüng-
lichen Verortung schärfere Konturen bekommen und andererseits diese
Herausforderungen in der originären Verbindung mit dem menschlichen
Selbst- und Seinsverständnis ihren gemeinsamen Grund finden. Darin
zeigen sich diese Anfragen aufgenommen in die vernünftige bzw. phi-
losophische Entfaltung des Miteinanders und bewahren diese so vor
einem selbstsicheren falschen Abschluss, während sie zugleich mit ihren
verschiedenen Hinsichten und Perspektiven helfen, die menschliche Ge-
meinschaft in größerer Komplexität und differenzierter Vielfalt in den
Blick zu nehmen.7

Schon die Frage nach der individuellen Person bzw. nach dem einzel-
nen Menschen in seiner originären sozialen Verortung, worin der Aus-
gangspunkt der Philosophischen Soziologie besteht, setzt die beiden mensch-
lichen Grundbestimmungen von Individualität und Sozialität in Bezie-
hung. Darin zeigt sich ein grundlegendes Vollzugsgeschehen, an dem
sich die verschiedenen Deutungstraditionen zu bewähren haben bzw.
das Einseitigkeiten und unberücksichtigte Dimensionen sichtbar macht.
So haben sich sowohl die verschiedenen Formen des Individualismus als
auch alle universalistischen Moralphilosophien und auch das christliche
Liebesethos angesichts der personalen lebendigen Dynamik von Freiheit
und Einheit zu rechtfertigen und müssen in diesem Zusammenhang dar-
legen, ob und wie der ganze Mensch Berücksichtigung findet. Dieser
Konnex von Personalität und Miteinandersein, besonders in seiner Reali-
sierung als geschichtliches, kommunikatives und räumliches Geschehen,
und somit als verwirklichte Gestalt, stellt eben dann an alle anthropo-
logischen Theorien die Frage nach ihrem Umgang mit der Sprachfähig-
keit, der Weltwahrnehmung, der Orientierung und der gegenseitigen Be-
zugnahme. Als besondere Herausforderung für einen reduktionistischen
Naturalismus präsentiert sich natürlich die Annahme einer grundlegen-
den Willensfreiheit und einer Einheitsbildung, die nicht vollständig in
funktionaler Bestimmung aufgeht. Gerade in der Absetzung von aller
Funktionalität und in seiner Besinnung auf das Heilige, worin für Bern-
hard Welte die Mitte und der entscheidende Gehalt jeglichen Miteinan-
ders besteht, findet sich die Problematik der individualisierten Spirituali-
tät rückgebunden an die zentrale Reflexion der Philosophischen Soziologie.
Diese wesentliche Betroffenheit des Menschen und seines Miteinander-

Die Philosophische Soziologie

7 Vgl. Welte, Bernhard: Religionsphilosophie, in: Religionsphilosophie (BWGS III/
1), Freiburg i. Br.: Herder, 2008, 15–236, hier: 19–27.
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seins vom Heiligen ermöglicht ihm eine alternative Antwort auf die Mor-
talität und die Kontingenz als die letztlich resignative Akzeptanz im Ho-
rizont des Transzendenzverlusts oder gar der Transzendenzfeindschaft
der Gegenwart und zwar eine Kontingenzbewältigung, die zugleich de-
ren Annahme und Verweigerung in sich vereint. Diese besteht in der
kontrafaktischen Daseinsakzeptanz einer futurisch bzw. eschatologisch
formatierten Rationalität, die als Verbindung zum absoluten Horizont,
wie sie die Hoffnung auf das sich gewährende und vollendende Heil dar-
stellt, im existentiellen Vertrauen auf das höchste Gut die Wirklichkeit
transzendiert8, woraus die authentische Freiheit des Menschen entsteht.9
Indem diese Hoffnung zwar über die menschliche Kompetenz, nicht
aber über seinen Entwurf hinausgeht, stellt sie kein irrationales Wün-
schen dar, sondern rechtfertigt sich im Horizont der transzendenten
Vollendung.

So präsentiert sich das Christentum als Kirche in der Philosophischen
Soziologie, besonders auch angesichts solcher Herausforderungen, dahin-
gehend gesellschaftlich relevant, dass es, indem es den menschlichen
Seinsverhältnissen entspricht, nicht eine Sonderwelt darstellt, sondern,
wenn es aus seiner Identität als Überzeugungs-, Glaubens- und Heils-
gemeinschaft lebt, eine Wirklichkeit sichtbar macht, in der das Wesen
und die Würde des Menschen den entscheidenden Maßstab und den ei-
gentlichen Grund seines Miteinanders darstellen. Ehrlich gelebt, kann auf
diese Weise das Christentum bzw. die Kirche selbst zur Herausforderung
für die gegenwärtige kulturelle und gesellschaftliche Situation werden:

»Die Kirche soll […] durch ihr Dasein und durch die diesem zuge-
hörigen Formen ihres Lebens das sagen, was alle Welt nicht sagt und in
ihrem jetzigen Zustand nicht sagen kann und nach dem doch alle Welt
sich im Verborgenen sehnt. Sie soll durch ihr Dasein an das Verdrängte
und Vergessene erinnern, das allein den Menschen menschlich machen
und die Zivilisation zur Menschenwürdigkeit ergänzen kann. Dies dürfte
die grundlegende Rolle der Kirche in der modernen Gesellschaft sein.«10
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8 Vgl. Höhn, Hans-Joachim: Zeit und Sinn. Religionsphilosophie postsäkular, Pader-
born u. a.: Ferdinand Schöningh, 2010, 167–177.203–210.
9 Vgl. Welte, Bernhard: Freiheit des Geistes und christlicher Glaube. Vorlesung für
Hörer aller Fakultäten im Sommersemester 1956, in: Denken in Begegnung mit den
Denkern III. Jaspers (BWGS II/3), Freiburg i. Br.: Herder, 2008, 293–351, hier: 303–
307.
10 Vgl. Welte, Bernhard: Die Würde des Menschen und die Religion. Anfrage an die
Kirche in unserer Gesellschaft, in: Kleinere Schriften zur Philosophie der Religion
(BWGS III/2), Freiburg i. Br.: Herder, 2008, 59–105, hier: 94.
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Bernhard Welte entfaltete seine Philosophische Soziologie des Christentums
bzw. der Religion vor allem in den vier Vorlesungen, die im vorliegenden
Band versammelt sind und im Zeitraum von 1948 bis 1962 an der Al-
bert-Ludwigs-Universität Freiburg i. Br. gehalten wurden. Die bisher un-
veröffentlichten Manuskripte dieser Lehrveranstaltungen finden sich im
Nachlass Bernhard Weltes, den das Universitätsarchiv Freiburg verwaltet.
Die einzige publizierte Schrift ist der Aufsatz Miteinandersein und Trans-
zendenz11 (1963) und kann einerseits als Essenz bzw. als Konzentrat die-
ses Themenbereiches angesehen werden, andererseits beendet Welte
damit seine explizite Beschäftigung mit der Philosophischen Soziologie. Ver-
schiedene Aspekte dieser Überlegungen finden sich begleitet und weiter-
geführt in seinen Auseinandersetzungen zu Person und Geschichtlich-
keit, worin sich auch differenziertere Entfaltungen und Vertiefungen
bestimmter Gesichtspunkte des Miteinanderseins finden.

Wenn auch die Arbeit an der Ontologie des Miteinanders schließlich
ein Ende fand, so präsentiert sich die Philosophische Soziologie aber nicht als
eine abgeschlossene Theorie. Im Wesentlichen zeigt sich dieser Umstand
dem Stil des theologischen Denkens Bernhard Weltes geschuldet, den
Bernhard Casper treffend als Stil der Verhaltenheit bezeichnet hat, indem
er im Vollzug des Denkens die Aufmerksamkeit mit der Geduld verbin-
det, wodurch es zu einem achtsamen und gelassenen Sehen wird. Eine
Sache oder einen Sachverhalt in den Blick zu nehmen braucht Zeit und
stellt keine einmalige Angelegenheit dar, so dass Welte auch in seinen
soziologischen Vorlesungen immer wieder neu ansetzt, um die zentrale
Problematik zu artikulieren, was eben keine einfache Wiederholung dar-
stellt, sondern ein tieferes Erfassen nach sich zieht. Darin lässt sich dann
eine Entwicklung erkennen, die nicht als grundlegender Wandel oder gar
Bruch bezeichnet werden kann, sondern als eine fortschreitende Er-
kenntnis und Vertiefung hinsichtlich des Untersuchungsgegenstandes,
bei der die anfängliche Grundeinsicht eine immer stärkere Akzentuie-
rung und Differenzierung erfährt oder sich bzgl. ihrer Perspektive er-
weitert.12 Ein solcher Blickwechsel findet sich in der Philosophischen Sozio-
logie im Übergang von der ersten Vorlesung, Fundamentaltheologische
Begriffe zur Theorie der Kirche (Sommersemester 1948), zu den drei darauf-
folgenden. Die erste Untersuchung des Miteinanders fokussiert sich auf
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11 Vgl. Welte, Bernhard: Miteinandersein und Transzendenz, in: Person (BWGS I/1),
Freiburg i. Br.: Herder, 2006, 151–160.
12 Vgl. Casper, Bernhard: Verhaltenheit – Zum Stil des Denkens Bernhard Weltes, in:
Wenzler, Ludwig (Hg.): Mut zum Denken, Mut zum Glauben. Bernhard Welte und
seine Bedeutung für eine künftige Theologie, Freiburg i.Br.: Verlag der Katholischen
Akademie der Erzdiözese Freiburg i. Br., 1994, 148–162.
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den Entstehungsprozess und nimmt daher vom Ich und Du bzw. den
beteiligten Personen ihren Ausgang, um die zugrundeliegende Seinsart
zu klären. Dagegen betonen die Vorlesungen Soziologie der Religion (Som-
mersemester 1953), Soziologische Grundbegriffe zum Verständnis des Christen-
tums als Kirche (Wintersemester 1957/1958) und Philosophische Soziologie
im Hinblick auf das Verständnis des Christentums als Kirche (Wintersemester
1961/1962) den Vollzugs- und Ereignischarakter des Miteinanders. Denn
jedes Individuum findet sich immer schon in einem sozialen Kontext
verortet, weshalb diese Überlegungen nicht mehr den konstruierbaren
Anfang einer Sozietät suchen, sondern die ursprüngliche Sozialität da-
hingehend stärker betonen, indem sie im Geschehen von Wir und Mit-
einander ansetzen und danach fragen, wie sich der Einzelne als Betroffe-
ner und Beteiligter einerseits selbst in diesen Zusammenhang einstiftet
und andererseits wie er sich zugleich in den spezifischen sozialen Kon-
text einbinden lässt. Zusätzlich zu dieser grundlegenderen Akzentver-
schiebung zeigen sich besonders hinsichtlich der Realisierung des Mit-
einanders und seiner Gestalt deutliche Differenzierungen, die die
Einsichten und Einwände der verschiedenen Perspektiven, wie z.B. der
Hermeneutik, der Geschichtlichkeit oder der Kommunikation, aufneh-
men. Diese erfordern eben vor allem angesichts der Offenbarung eine
Vertiefung, um deren Wirklichkeit, deren Erfahrung und so deren blei-
bende Bedeutung zu explizieren und dadurch den Übergang von einem
Miteinander zu einer Offenbarungsgemeinschaft, wie das Christentum
bzw. die Kirche, denkerisch nachvollziehbar werden zu lassen und zu-
gleich ihn so philosophisch zu rechtfertigen.

So versucht Bernhard Welte mit seiner Philosophischen Soziologie Sein
und Sinn der menschlichen Vergesellschaftung überhaupt zu klären
und macht so ihre religiöse Dimension sichtbar, die in einer Heils- und
Offenbarungsgemeinschaft ihre explizit realisierte Form findet und da-
mit die entscheidende Möglichkeit einer Gemeinschaft in größerer Tiefe
in sich trägt. Darin werden diese Überlegungen zur Hilfe für die Erhel-
lung des Seinsverständnisses als Heilsverständnis13 in der Perspektive des
menschlichen Miteinanderseins, um angesichts der gesellschaftlichen
Herausforderungen der entscheidenden Frage des Menschen nachgehen
zu können:
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13 Vgl. Welte, Bernhard: Heilsverständnis. Philosophische Untersuchungen einiger
Voraussetzungen zum Verständnis des Christentums, in: Hermeneutik des Christ-
lichen (BWGS IV/1), Freiburg i. Br.: Herder, 2006, 15–193, hier: 77–80.
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»Aber darum muß das Denken, den Umtrieb der Menschen überschrei-
tend, dieser Frage nachdenken: ‚Ist das Wohnen der Menschen heute der
Aufenthalt im Vorenthalt des Hohen?‘«14

Münster, im April 2018 Johannes Elberskirch
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14 Welte, Bernhard: Gott im Denken Heideggers, in: Denken in Begegnung mit den
Denkern II. Hegel, Nietzsche, Heidegger (BWGS II/2), Freiburg i. Br.: Herder, 2007,
156–178, hier: 177.
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